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Rolf Kussl

Wir sprechen alle Griechisch
„Die, die ihn verstanden, lächelten einander zu. Aber was mich 
anlangt, so war es Griechisch für mich.“ – Mit den Worten „it 
was Greek to me“ kommentiert Casca, einer der Verschwörer, 
in Shakespeares „Julius Caesar“ die Worte Ciceros, der – wie 

dern auch das Griechische perfekt beherrschte. Bis heute wird 
im Englischen der Ausdruck „that is Greek to me“ in einem 
Sinn verwendet, der unserem „das kommt mir spanisch vor“ 

keiner Zeit das Griechische als etwas derart Fremdes, dass es 
synonym zu „unverständlich“ werden konnte. 

und Redewendungen, die ihre Wurzeln im Griechischen ha-
ben: Wir sprechen von platonischer Liebe, stoischer Ruhe, 
drakonischer Strafe, antworten lakonisch, leben spartanisch, 
beobachten etwas mit Argusaugen, packen eine Gelegenheit 
beim Schopf, leiden unter Tantalusqualen, einer Sisyphusarbeit 
oder dem Ödipuskomplex, beneiden einen Krösus, suchen ei-

Astra), Sportartikel (Nike) und Parfums (Chloe, Kouros) führen 
wohlklingende griechische Namen, und in unserer Sprache ver-
wenden wir mehr Wörter griechisch-lateinischen Ursprungs, als 
wir vermuten: Etwa 80 Prozent unseres Wortschatzes lassen sich 
auf das Lateinische oder Griechische zurückführen. Vor allem 

ohne ihre zu einem guten Teil auf griechischen Fremdwörtern 
basierende Terminologie nicht aus. Aber auch unsere Alltags-
sprache enthält ein Fülle von Wörtern, deren Wurzeln im Grie-
chischen liegen, wie etwa Asyl, Bibel, Charakter, Diät, Echo, 
frenetisch, Gymnasium, Halma, Idee, Jod, Kirche, Laie, Meter, 
Nektarine, Orgie, Panik, Rhythmus, Skandal, Theater, Utopie, 
Xylophon und Zentrum. 
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Wortbestandteile (Auswahl):

anti-  „gegen-“
auto-  „selbst-“
bio-  „Leben-“
kilo-  „tausend“
neo-  „neu-“
öko-  „Haus-, Umwelt-“
para-  „neben, entlang, gegen“
phil-, -phil  „Freund des/der“
proto-  „erster, wichtigster, Ur-“
pseudo-  „falsch, vorgetäuscht“
syn-  „gemeinsam, gleichartig“

Buchstaben(kombinationen):

y:  wurde als typisch griechischer Buchstabe empfunden (daher 
im Französischen und Spanischen  als „i grec“ bzw. „i griega“ 
bezeichnet)

ph:  Orthographie
th:  Thron
rh:  Rheuma
rrh:  Katarrh
am Wortende:  -d, -em, -ie, -ik, -ismus, -itis, -om, -ose

Unterteilt werden kann die Gruppe der Wörter, die sich aus dem 
Griechischen ableiten lassen, in die sogenannten Lehnwörter 

chen Fremdwörter, die heute allgemein als fremd empfunden 
werden. Das Wort „Arzt“ etwa ist eine Entlehnung des griechi-
schen Wortes Pñ÷-éáôñüò „Ober-arzt“, und die Lehnübersetzung 
„Ge-wissen“ lässt sich über das althochdeutsche Wort gi-
wizzani und das lateinische con-scientia auf die griechische 
Entsprechung óõí-åßäçóéò zurückverfolgen. Zu den eigentlichen 

im Altgriechischen existierten (gr. ÷åéñïõñãüò), Neubildungen 
(z. B. Psychotherapeut), die aus altgriechischen Bestandteilen 
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(gr. øõ÷Þ „Seele“ – èåñáðåýåéí „behandeln“) zusammengesetzt 
sind, ohne eine genaue altgriechische Entsprechung aufzuwei-

chende Wort „Nost-algie“ eine Übersetzung des deutschen 
Wortes „Heim-weh“.

Bei den übernommenen Fremdwörtern ist in einigen Fällen eine 
Bedeutungsverschiebung gegenüber dem Altgriechischen fest-

÷åéñ-ïõñãüò, der seinerseits auf die 
griechischen Wörter ÷åßñ „Hand“ und hñãïí „Arbeit“ zurückzu-
führen ist, konnte zum Beispiel in der Antike neben dem operie-
renden Arzt auch allgemein ein Handwerker bezeichnet werden. 
Ein käéüôçò war im alten Athen ein Privatmann, der sich nur um 
seine eigenen Belange kümmerte – eine Einstellung, die nicht 

æ²ïí 
ðïëéôéêüí, ein auf staatliches Zusammenleben hin ausgerichtetes 
Lebewesen, als unnatürlich empfunden und abgelehnt wurde. 
Aus dieser negativen Bedeutung entwickelte sich im Englischen 
„idiot“ als juristische Bezeichnung für eine Person, die nicht im 

dieser Bedeutung fand das Wort dann Eingang ins Deutsche.

Da es um die Sprachkenntnisse nicht immer zum Besten stand, 
ist bei den Übersetzungen aus dem Griechischen eine Reihe von 

¼éíü-êåñïò“ etwa wurde das 
mit seiner Lautung an sein griechisches Pendant anklingende 
Schimpfwort „Riesen-ross“. Der steife Stehkragen, an dessen 
vorstehenden Ecken beim Essen leicht etwas hängen blieb, er-
hielt seinen Beinamen „Vatermörder“ aufgrund einer (scherz-

(Mitesser) mit „parricide“ („Vatermörder“), und wenn alle an 
einer Olympiade teilnehmenden Athleten als Olympioniken be-

íßêç „Sieg“ 
bedeutet, bei den Olympischen Spielen nur Sieger geben (was in 
gewissem Sinne ja auch wieder stimmt).

Der weitaus größte Teil der Wörter, die das Griechische dem 
Deutschen vererbt hat, entstammt dem klassischen Altgriechisch, 
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tinischer Zeit und des heute gesprochenen Neugriechischen 

süd- und ostslawische Sprachen – gering. Das antike griechi-
sche Spracherbe wurde dabei in der Regel nicht auf direktem 
Weg an das Deutsche weitergegeben, sondern meist über das 

(gr. êõâåñíOí „steuern“, vgl. Kybernetik), (midlife)crisis (gr. 
êñßóéò „Entscheidung, Krise“) und holocaust (gr. ”ëïò „ganz“, 
êáßåéí „verbrennen“) haben, wie unter anderem die Schreibung 
mit „c“ zeigt, den Weg über das Englische zu uns gefunden. Die 
unterschiedliche Betonung der Wörter Grammátik und Kritík, 
die im Griechischen beide auf der letzten Silbe betont werden 
(ãñáììáôéêÞ, êñéôéêÞ), lässt das Lateinische (grammática) bzw. 
das Französische (critíque) als Zwischenstufen noch erkennen. 
Auch bei der Bildung von Fremdwörtern sind verschiedene 

Während Astronauten amerikanische Raumfähren steuern, wer-
den russische von Kosmonauten repariert.

Der Zeitpunkt der Entlehnung griechischer Wörter und die ver-

im Deutschen von entscheidender Bedeutung. Besonders im 

terminologie der neuen Kultursprachen konstituierte und in der 

der klassischen Sprachen deutlich zu erkennen. Die Anfänge 

Kontakt zwischen Römern und Germanen anzusetzen, als die 

im Bereich der Wohnkultur den Germanen bekannt und ent-

Lateinische entlehnt wurden (z. B. Tisch zu gr. äßóêïò). Für die 

Entlehnungen von Wörtern zu verzeichnen, die dem Bereich 
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Griechisch des Neuen Testaments zurückgeführt werden. 

bereits erwähnte Wort „Gewissen“ stammen. Auch im Hoch- 

nicht zuletzt im Rahmen der Aristoteles-Rezeption in der 

von Händlern und Kreuzfahrern mit dem byzantinischen Reich 
eîÜìéôïí 

„sechsfädiges Gewebe“).

Als im Zuge der von Italien ausgehenden geistigen Bewegung 
der Renaissance die Werke der antiken Autoren wiederent-

ten sich gerade deutsche Humanisten seit dem ausgehenden 
15. Jahrhundert intensiv mit der im westlichen Abendland 
jahrhundertelang unbekannten griechischen Sprache und 
Literatur. Die Erforschung des Griechischen war zunächst auf 
die Universitäten beschränkt. Einen der ersten Lehrstühle für 

– in bester Humanistentradition – die gräzisierte Form seines 
deutschen Familiennamens Schwarzert ist (gr. ìÝëáò „schwarz“, 
gr. ÷èþí 

richtige Aussprache des Griechischen: Reuchlin bevorzugte 
die bis in hellenistische Zeit zurückreichende und das heuti-
ge Neugriechisch prägende Aussprache, nach der langes „e“, 
das altgriechische Eta, als „i“ ausgesprochen wird. Spuren die-
ses sogenannten Itazismus sind etwa bei der Venus von Milo 
– der altgriechische Name der Insel lautet Mélos – oder beim 
„Kýrie eleíson“ bis heute erhalten. Nach den etazistischen 

wurden und die sich in Deutschland schließlich durchsetzten, 
müsste (wie im Altgriechischen) „Kýrie eléeson“ gesprochen 
werden. 

Doch nicht akademische Dispute über Ausspracheregeln, 
sondern die Vorliebe der Humanisten für antike Zitate, 
Redewendungen und mythologische Anspielungen machte das 
Griechische über die Grenzen der Universitäten hinaus bekannt. 
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Für die Verankerung des Griechischen als Unterrichtsfach 
war die Einführung des neuen Schultyps des humanistischen 
Gymnasiums verantwortlich, in dem Griechisch seit der ersten 
Gründung im Jahr 1526 (Melanchthongymnasium in Nürnberg) 
bis heute zu den Kernfächern gehört. Die wachsende Vertrautheit 
mit der griechischen Sprache, Literatur und Mythologie auch au-
ßerhalb der Universitäten lässt sich unter anderem mit dem ver-

16. Jh.), Argusaugen (17. Jh.), Mentor (18. Jh.) oder Drachensaat 

wurden von Georg Büchmann im Jahr 1864 erstmals in einer 
Sammlung ediert.

Das A und O: Die Wendung, die eigentlich „Anfang und Ende“ 
und daraus abgeleitet „die Hauptsache, das Wesentliche“ be-
deutet, ist vom griechischen Alphabet her zu erklären, in dem A 
(Alpha) der erste und O (Omega) der letzte Buchstabe ist.

Unter der Ägide

Argusaugen: „mit scharf beobachtendem Blick“; Argos war ein 

Danaergeschenk („Trojanisches Pferd“): „unheilvolles Geschenk“; 
die Trojaner zogen das hölzerne Pferd in ihre Stadt, das die 
Griechen im zehnten Jahr des Trojanischen Kriegs ihren Feinden 
hinterließen, bevor sie ihren Abzug vortäuschten; die im Bauch 
dieses Pferdes versteckte Schar der Griechen leitete den Fall 
Trojas ein.

Danaidenfass/Fass ohne Boden: „vergebliche Mühe, nutzloser 

Danaos, mussten, nachdem sie in der Nacht ihrer erzwungenen 

Strafe ein durchlöchertes Fass mit Wasser füllen.

Die Gelegenheit beim Schopf packen: Der griechische Bildhauer 
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heit“) mit einem Haarschopf an der Stirn und kahlem Hinterkopf 

konnte ihn festhalten.

Kassandrarufe: „Warnungen vor einer drohenden Gefahr, die 
nicht gehört werden“; die von Apoll umworbene Tochter des 

Weissagung erhalten; da sie seine Liebe jedoch nicht erhörte, be-
wirkte er, dass man ihren Prophezeiungen niemals glaubte.

Philippika:
griechische Redner Demosthenes versuchte im 4. Jh. v. Chr. mit 
seinen „Philippischen Reden“ die Athener zur Abwehr der dro-
henden Invasion des Makedonenkönigs Philipp zu mobilisie-
ren.

Pyrrhussieg: „ein Erfolg, der mit so vielen Opfern verbunden ist, 
dass er einem Fehlschlag gleichkommt“; der griechische König 
Pyrrhos soll nach seinen verlustreichen Siegen über die Römer 
zu Beginn des 3. Jh. v. Chr. ausgerufen haben: „Wenn wir noch 
eine Schlacht gegen die Römer gewinnen, werden wir ganz ver-
loren sein!“

Sisyphusarbeit: „vergebliche Mühe“; Sisyphos, der erste König 
von Korinth, galt als Urbild des Frevlers, da er mehrmals die 

alle Ewigkeit einen Felsblock einen steilen Berg hinaufwälzen, 
bis er kurz vor dem Gipfel wieder ins Tal zurückrollte.

Tantalusqualen:
doch nicht erreichbar ist“; Tantalus, Sohn des Zeus und König 

er ihnen das Fleisch seines getöteten Sohnes Pelops vorsetzte. 

so wehte der Wind die Äste aus seiner Reichweite, und wenn 
er trinken wollte, wich das Wasser des Sees, in dem er stand, 

auch für „sehr großen Durst“ verwendet).

Wolkenkuckucksheim: „Phantasiewelt ohne jeglichen Realitäts-
bezug“; das Wort ist die Übersetzung des griechischen Ausdrucks 
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Íåöåëïêïêêõãßá, mit dem der Komödiendichter Aristophanes 
in seiner im Jahr 414 v. Chr. aufgeführten Komödie „Die Vögel“ 

Zankapfel: „Gegenstand des Streites“; bei der Hochzeit des Peleus 

Hera, Athene und Aphrodite entbrannte; dieser sollte schließ-
lich den Trojanischen Krieg auslösen.

Seit der Wiederentdeckung des Griechischen in der Renaissance 

das Griechische vom Deutschen fernhalten wollte: Deutsche 
Sprachpuristen von Opitz bis zu den Gebrüdern Grimm versuch-
ten griechische Ausdrücke ebenso wie anderen Fremdsprachen 
entstammende Wörter aus dem deutschen Wortschatz zu elimi-
nieren. Nicht einmal vor der Eindeutschung von Eigennamen 
machte man halt: Aus Philipp wurde Pferdlieb (gr. ößëïò „lieb, 
Freund von“, gr. lððïò „Pferd“). Doch die Verbreitung des 

griechischen Werke in der Mahlerey und Bildhauer-Kunst“ 
(1755), dessen Griechenlandbild („edle Einfalt und stille Größe“) 
der deutschen Klassik den Weg bereitete. Weitere Meilensteine 
der Etablierung der griechischen Sprache und ihrer Literatur 
waren die Homerübersetzungen von Johann Heinrich Voß aus 
den Jahren 1781 (Odyssee) und 1793 (Ilias), die auch einem des 
Griechischen nicht mächtigen breiteren Publikum einen original-

Seine Wiedergabe der homerischen Beiwörter mit neuartigen 

dender Hektor, rossenährendes Argos) ließ auch bei deutscher 
Lektüre den epischen Stil erkennen und regte nicht nur Goethe 
zu Nachahmungen und Wortneuschöpfungen an.

griechische Freiheitskampf und die europäische Bewegung des 
Philhellenismus breiten Volksschichten das griechische Erbe im-
mer wieder ins Bewusstsein – besonders in Bayern, wo die von 
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Ludwig I. angeordnete Schreibung des Landesnamens mit dem 
typisch griechischen „y“ die ältere Form „Baiern“ verdrängen 
sollte.

Griechisch und Bayerisch

Wochentagen importiert, die ausschließlich im Bayerischen 
nachzuweisen sind: Ertag ist von „Arestag“ (gr. IÁñåùò ½ìÝñá) 

gen Neugriechisch gebräuchlichen Bezeichnung ðÝìðôç ½ìÝñá 
„5. Tag“ für „Donnerstag“. Noch heute wird im bayerischen 
Oberland gelegentlich Irchtag, verkürzt Irter, für „Dienstag“ 

„Gründonnerstag“ verwendet. Die süddeutsche Vorliebe für 
den „Samstag“ anstelle des „Sonnabends“ lässt sich ebenfalls 
auf das Griechische zurückführen, und zwar auf das (aus dem 
Hebräischen übernommene) griechische Wort óÜââáôïí.

Humanismus begegnen besonders bei Historikern gräzisierte 
Namen von Städten, die auf (später) bayerischem Gebiet lie-
gen: teutsche Neapolis für Neuburg (gr. íÝá „neu“, ðüëéò „Stadt, 
Burg“), Paleocome für Altdorf (gr. ðáëáéüò „alt“, êþìç „Dorf“) 
und für Regensburg Reginopolis, Imbripolis (lateinisch imbris 
„Regen“) und Hyetopolis (gr. ›åôüò „Regen“). Von einer falschen 
Etymologie gingen freilich die Bezeichnungen Angelopolis bzw. 
Chrisopolis für Ingolstadt aus, da im ersten Fall das griechi-
sche Wort Tããåëïò „Engel“, im zweiten gr. ÷ñõóüò „Gold“ zur 
Erklärung des ersten Namensbestandteils herangezogen wur-
de.

Bis heute ungebrochener Beliebtheit als Vornamen erfreuen sich 
ursprünglich griechische (Märtyrer-)Namen wie Anastasia („die 
Auferstandene“), Christoph (gr. ÷ñéóôïöüñïò „Christusträger“) 
oder Stephan (gr. óôÝöáíïò „Siegeskranz“), die im Bayerischen 

Varianten besitzen. Nur in Bayern freilich gibt es den Hallodri, 
der beim Bräuwastl (Wastl als Koseform zu Sebastian, gr. 
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óåâáóôüò „verehrungswürdig“) nichts anderes als Allotria (gr. 
Pëëüôñéá „nicht zur Sache Gehörendes, Unfug“) treibt. 

Jahrhunderts und im beginnenden 20. Jahrhundert war die 
Auseinandersetzung mit dem Griechischen wesentlich von 
Friedrich Nietzsche geprägt. Oberstes Anliegen war, ein un-
verfälschtes, nicht durch die Wunschvorstellungen der Klassik 
entstelltes Griechenlandbild zu erhalten. Was den Gebrauch 

In den letzten Jahrzehnten haben hauptsächlich griechische 
Wörter aus den Bereichen des Tourismus und der Gastronomie 
wie Retsina, Sirtaki oder Tzatziki Eingang ins Deutsche gefun-

seine Gültigkeit behält: „Reden mag man noch so griechisch, 
hört´s ein Deutscher, der versteht´s.“


